
Dicton et coutume des Franches-Montagnes

Autor(en): Beuret-Frantz, J.

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Schweizer Volkskunde : Korrespondenzblatt der Schweizerischen
Gesellschaft für Volkskunde

Band (Jahr): 13 (1923)

Heft 7-9

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-1005008

PDF erstellt am: 27.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-1005008


39 —

jit bürfen, ma§ iljr ertaubt würbe. ®ie ffiinber wollten jebod) bon bcr SDÎutter

nicfjtë Wiffen unb tuanbtcn fid) ab. ®arob erboft, Biff fie ihnen bie 9îafe ab.

„®er ®eufe( bat geholfen!" ift eine fttebenäart, bie in ©aa§ ge»

Bräucblicb ift, menn etwa? unmöglich fc£|cinenbe§ glatt unb teidjt ge£)t. ®iefe
iltebenSart bat itjreu Urfprung in einer ^Begebenheit, bie bor jirfa 50 fahren
ftattfanb. Qu bcr Sattmatte War ein gemeinter ®anj. ®ie ©tube, in ber

getankt würbe, erwie§ fid) jebod) a!8 ju Hein für bie bieten ®anjluftigen ; benn
ein StSeBftutit bcrfperrtc biet Sßtaj). 9ltte waren nun einig, „b'Stuebte" müffe
binait? unb fo rüctten fie biefetbe Big jttr ®tire. ®§ War jebod) unmöglich,
ba? gan^e ©eftell jur ®ür t)inau§ P fergen. ®ie SBurfdjeu unb äKäbd)en

fatten, baß ber 28ebftu£)t ^ö|er unb Breiter, a(8 bie ®üre war, unb bennoct)

brüdtcn unb ftiefjen itjn bie Übermütigen gegen bie ®üre. ®a auf einmal
War ba§ ganje (Scrüft „im gtug" braufjen. ®er ®eufel hatte geholfen. ®araitf»
Bin bergtng alten bie ®anjtuft unb eines nad) bent attbern ücrfcbwaitb aus
beut .'çauê ') unb ging ftitt b<-'tm.

®er ®anj beim ©cbeiit ber Steinlampe. — grüber würbe in
@aa§ biet mefjr getankt als je^t, obfdjon eS fe£)r ftreug berboten War.

Slm ©onntag tarnen bie @inmol)ner ber ganjen ®atfd)aft im „®orf"
(©aa§»©runb) jufammen ; bénit 31t jener geit batten bie bier ©emeinben nur
eine fßfarrei. ®ie jungen Sente faben fieb nad) bem 9lntt auf beut ®orfptajj,
burften jeboeb fein SBort bon ®aitj fpreetjett, obfrbou bie meiften teinen anbern
©ebanfen batten, at§ ftu ertunben, wo unb in welcher Starbt man fid) gum
®anj treffen fönnc. @S beftanb unter ben Slurfd)en unb TOäbdjen eine gc»

I)eime Sl6mad)ung unb auf ein tteineS unauffälliges 3eict)en2) t)'n Wufjteuattc:
So jejjt gct)t8 am ®icnStag inS Sieber unb am ®onner8tag in bie Sttpjen.
Unb fo fanben ïaitje ftatt im Verborgenen trofc bcS ftrengen Verbotst ®iu
befonberS abgelegener Drt War ber ©eitgboben (ob 3nt Seng). ®ort befinbet
fid) ein ebener ffStag unb ein grofjer ©teilt mit einer febüffetartigen Vertiefung.
®iefetbe würbe mit gett gefüllt, ein ®od)t biueingebrüdt unb angejünbet unb
Beim Siebt biefer getttampe tanjte 3ung°>©aa§ mit Seibenfdjaft. ©mmol
Währte ber ®anj auch gar 51t lang unb ba§ Sid)t crlofct). Stun füllten bie

®anjwüttgen ben ©teilt mit ©djnee, unb ber ®eufet wollte ihnen wohl unb

bcrhalf ihnen 5U Siebt, inbeut er ben Schnee brennen lief).

©aa8«gee. St. 30t. SB ei 8.

Dicton et coutume des Franches-Montagnes.

Les paysans ont coutume de dire «En lai mé ô le tsclio rô» ce qui
se traduit «à la mi-août le chou s'habille», »«ô» vient de «vôdre» — s'habiller;
en parlant du chou, on entend dire qu'il forme sa tête. —

Il est d'usage qu'après les fenaisons, on aille faire un pèlerinage à la

Chapelle de Notre Dame du Bief d'Etoz, située près de la Goule sur le

Doubs, à l'extrême frontière, rive française, et fondée en 1692 par Jacques
llondot. On s'y rend processionnellement de diverses paroisses des Franches-

Montagnes. Quelques pratiques naïves et parfois sentant la superstition se

mêlent aussi au culte que l'on rend à la Vierge. Ainsi, quand les pèlerins vont
vers la chapelle pour demander une grâce, ils s'arrêtent à mi-côte, en face

') ®ie ©tube wirb in ©aa? §ü?" genannt. — 2) Vei einer Beftimmten
VcrfDu §ut im Staden ober ,'perau8bängeu be§ ®afd)entud)c§ ober bgt.
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zu dürfen, was ihr erlaubt wurde. Die Kinder wollten jedoch von der Mutter
nichts wissen und wandten sich ab, Darob erbost, biß sie ihnen die Nase ab,

„Der Teufel hat geholfen!" ist eine Redensart, die in Saas
gebräuchlich ist, wenn etwas unmöglich scheinendes glatt und leicht geht. Diese

Redensart hat ihren Ursprung in einer Begebenheit, die vor zirka Sl) Jahren
stattfand. In der Kallmatte war ein geheimer Tanz, Die Stube, in der

getanzt wurde, erwies sich jedoch als zu klein für die vielen Tanzlustigen; denn
ein Webstuhl versperrte viel Platz, Alle waren nun einig, „d'Stuedle" müsse

hinaus und so rückten sie dieselbe bis zur Türe, Es war jedoch unmöglich,
das ganze Gestell zur Tür hinaus zu fergen. Die Burschen und Mädchen
sahen, daß der Webstuhl höher und breiter, als die Türe war, und dennoch
drückten und stießen ihn die Übermütigen gegen die Türe, Da auf einmal
war das ganze Gerüst „im Flug" draußen. Der Teufel hatte geholfen. Daraufhin

verging allen die Tanzlust und eines nach dem andern verschwand aus
dem Haus 9 und ging still heim.

Der Tanz beim Schein der Steinlampe, — Früher wurde in
Saas viel mehr getanzt als jetzt, obschou es sehr streng verboten war.

Am Sonntag kamen die Einwohner der ganzen Talschaft im „Dorf"
sSaas-Grund) zusammen; denn zu jener Zeit hatten die vier Gemeinden nur
eine Pfarrei, Die jungen Leute sahen sich nach dem Amt auf dem Dorfplatz,
dursten jedoch kein Wort von Tanz sprechen, obschou die meisten keinen andern
Gedanken hatten, als zu erkunden, wo und in welcher Stacht man sich zum
Tanz treffen könne. Es bestand unter den Burschen und Mädchen eine

geheime Abmachung und auf ein kleines unauffälliges Zeichen H hin wußten alle :

So jetzt gehts am Dienstag ins Bieder und am Donnerstag in die Alpjen,
Und so fanden Tänze statt im Verborgenen trotz des strengen Verbots, Ein
besonders abgelegener Ort war der Sengboden sob Im Seng), Dort befindet
sich ein ebener Platz und ein großer Stein mit einer schüsselartigen Vertiefung.
Dieselbe wurde mit Fett gefüllt, ein Docht hineingedrückt und angezündet und
beim Licht dieser Fettlampe tanzte Jung-Saas mit Leidenschaft, Einmal
währte der Tanz auch gar zu laug und das Licht erlosch. Nun füllten die

Tanzwütigen den Stein mit Schnee, und der Teufel wollte ihnen wohl und

verhalf ihnen zu Licht, indem er den Schnee brennen ließ,

Saas-Fee, A, M, Weis,

Dicton et coutume des k^rancties-MontuAnes.

Des paysans ont coutume cie «tire »Mz tat me ô te tsctw Pô» ce gui
se traduit «à la ini-août le càou s'lrabills», »vô» vient cie «vôàe» — s'babiller;
en parlant du cbou, on entend (lire gu'il torme sa tête, —

Il est d'usage gu'après les tenaisons, on aille taire un pèlerinage à la

Dliapells «le idlotrs Dame du Ute/" situes près de la k?oate sur le

Douds, à l'extrêrns trontière, rive tranyaise, st tondee su 1692 par âezae«
On s'z? reml procsssionnelleinent île diverses paroisses des Drancbes-

Nontagnes, tjuelgues pratigues naïves et partois sentant la superstition se

mêlent aussi an culte gus l'on rend à la Vierge, Vinsi, guand les pèlerins vont
vers la cbapells pour demander une grâce, ils s'arrêtent à ini-câts, en tacs

') Die Stube wird in Saas „'s Hüs" genannt, — Bei einer bestimmten
Person Hut im Nacken oder Heraushängen des Taschentuches oder dgl.
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d'un petit rocher qui forme saillie et sur lequel on aperçoit une multitude de

petites pierres. On croit que tout réussira si l'on peut, en passant, jeter et

faire demeurer une petite pierre sur cette roche inclinée qu'on appelle la Roche
des âmes du Purgatoire. On dit aussi que si la pierre reste dans la cavité

naturelle du rocher, c'est un signe certain de beau temps; par contre, si elle

retombe, il faut s'attendre à une perturbation dans l'atmosphère. Des gens
fort respectables de la région m'ont déclaré que les jeunes épouses qui ne

voient pas venir dans leur nid le fruit du mariage, ne fout pas en vain le

pèlerinage du Bief d'Etoz. Au fond de cette gorge étroite et sauvage, appelée
la Goule, du côté suisse, sont entassées des ruines gigantesques. Ce sont les

débris de la montagne qui s'est écroulée lors ' du tremblement de terre de

1356. Des légendes variées régnent dans cette région aux aspects si sévères.

Les animaux fantastiques les plus singuliers ont habité ces lieux, semant le
bonheur ou le malheur selon les circonstances et laissant place pour la tradition
à une série de contes gais ou lugubres. Au milieu des rapides du I)oubs,
un peu plus haut que le Moulin Bas on voit un rocher qui représente l'image
grossière d'une tête avec deux ouvertures figurant des yeux énormes. C'est,

dit-on, la tête de Pilate, jetée là par la vengeance céleste, pour être lavée

jusqu'à la fin du monde au milieu du fracas mugissant des Hots (Pèlerinage
en Suisse, L. Veuillot). Nous passons sous silence une légende de la Vouivrc
et celle du Bief Barron pour parler de la Roche Tournante, à laquelle est
fixée une image de la Vierge. La légende, encore, veut que, comme un dolmen,
cette roche tourne sur elle-même, en certaines circonstances.

Saignelégier. J. Beuset-Fbantz.

95on Saixîftâujenx ober Sarts&ielenen in 9Iri.
3nt Saht" 1921 ift im ®orfe ©piringen ein (jeuge betroffener Seiten

unb (Sitten, eilt ®enf'ma( ehemaliger Suttur, bei Slnlafj, bocl) nicfjt in not»

toenbiger Çolge beg neuen ©chulhaugbaueg, bem SBanbel bet gelten unb ber

©efchmatfôridjtung ber 3Jtenfcf|cn jitm Opfer gefallen, nâmlidj bag alte $ an 5-
Ijaug. ®§ flammte, tuenn auch nicht tit feiner lejyteit öleftalt, au§ bent $nhre
1554. @g ift nämlich am 28. ®ejember genannten Sahreg „uff Slnfnoctjen
beten bon ©Biringen inen swenjig Stötten geben tuorben ufj beg Sanbg ©ecîel

an ir nittu gebtttuen ®anphug, untb beg Witten, bag ft) fidj erbotten, ben ©tal
uttber bent felbtgen ®anjjhu8 ntengïlichem offenrt ju laffen, ben jtto ber Stot»

turft gtto brachen, alf Stoff unb fünft S8ec£) bariit 31t ftcKeu". (9iatgprotototl
im ©taatg»21rchib Uri. 93gf. ©chweij. Slrcfiib für S5olfSfttnbc 17, 118 Sin»

merfung.) ®er obgenannte ©tall bilbete bag GÊrbgefchojj beg ïanshaufeg ttub

auf ihm laftctc big gulc^t bie ®ienftf)f(icht, bie int zitierten Siatgbefchlufi an»

gegeben ift. Slnch Sßagabuitbcit unb ähnticljeg SSoIt würben oft bariit übernacfjt
gehalten. Snt SSolfgmnnb hiefi er ber „Särigchäller" (bon läär Ieer). ®cr
1. unb 2. ©tod beg ©ebfiubeg waren feit SJÎenfchengcbenfen alg ©chuljimmer
ber fßrimarfdEjule boit ©piringen int ©ébroue!). ©cit wann bag §au§ biefeut

eblern Qwecf gebient, ift nicht befannt, boch heiflt eg noch am 24. SRai 1779

®anjhnug, betttt unter biefent ®atum berbietett bie Sirdjgenoffen boit ©piringen
bei 2 ©ulbcn S3ufje bag Segeln auf beut SEanghnug, Weit fepon oft Siegel

htnauggefprangen ttitb Seute bcfchäbigt. (Slttcg ®orfbüchtein; bgl. 7. fpiftorifctjeg
Sieujahrgfilatt bon Uri 1901 @. 61.) Sut ^alfte 1799 hielt ber Selfrer in
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d'un petit rocbsr qui farms s»i>iis st sur lequel on aperxoit uns multitude de

petites pierres. 0u eroit que tout réussira si l'on peut, eu passant, jeter et

faire demeurer uue petite pi((rre sur estte roclce inclines qu'ail appsiis la. 7>!ocàc

»»tss à àrAutoà-, Ou <iit aussi que si !a pierre reste (lans !a cavité

uatureiie du roeber c'est u» signs certain de beau temps; par contre, s! eiis

retomlm, il kaut s'attsmlre à uue perturbation dans l'atmosplière. Les Zens
kart respectables tie la région m'ont declare <>ue les .jeunes épouses qui ne

voient pas venir «lans leur nid le lruid du mariage, ne kont pas en vain le

pèlerinage du 7Zie/V7'Mo.5. ^u fond de eette gorge étroite st sauvage, appelée
la frmà-, du côte suisse, sont entassées ties ruines gigantesques, (le sont les

debris de la montagne qui s'est écroules lors ' du tremblement de terre de

1356. l)es légendes variées règnent dans cette région aux aspects si sévères.

0es animaux fantastiques les plus singuliers ont babitê ces lieux, semant le
bonbenr au le malbeur selon les circonstances st laissant place pour la tradition
à nue série de contes gais au lugubres, ^.u milieu des rapides du Tloub.s,

un peu plus baut que le fl/oità, Las on voit un roebsr qui représente l'image
grossière d'une têts avec deux ouvertures figurant des xeux énormes, (l'est,
dit-on, la tète de ?ilate, jetso ià par la vengeance céleste, pour être iavee

jusqu'à la bu du moude au milieu (lu kracas mugissant des bots pèlerinage
en Fuisse, 0. Veuillot). blaus passons sous silence une légende de ia l'on/ver
st celle du Tlês/ d'nrron pour parler de la Äve/te 7'our»au/e, à laquelle est
bxêe une image de la Vierge. 0a légende, encore, veut que, comme un dolmen,
cette rovbs tourne sur elle-même, en certaines circonstances.

Faignelsgier. ,1. Uuviw'r-b'u^x'rii.

Von Tanzhäusern oder Tanzdielenen in Ari.
Im Jahr 1931 ist im Dorfe Spiringcn ein Zeuge verflossener Zeiten

und Sitten, ein Denkmal ehemaliger Kultur, bei Anlaß, doch nicht in
notwendiger Folge des neuen Schulhansbaues, dein Wandel der Zeiten und der

Geschmacksrichtung der Menschen zum Opfer gefallen, nämlich das alte Tanzhaus.

Es stammte, wenn auch nicht in seiner letzten Gestalt, aus dem Jahre
1554. Es ist nämlich am 28. Dezember genannten Jahres „uff Ansuochen
deren von Spiringen inen zwenzig Kronen geben worden uß des Lands Seckel

an ir nüw gcbuwen Tantzhus, umb des willen, das sy sich crbotten, den Stal
under dem selbigen Tantzhus mengklichem offenn zu lassen, den zuo der Not-
turft zuo bruchen, als Ross und sunst Vech darin zu stellen". (Ratsprotokoll
im Staats-Archiv Uri. Vgl. Schweiz. Archiv für Volkskunde 17, 118

Anmerkung.) Der vbgenannte Stall bildete das Erdgeschoß des Tanzhauses und

auf ihm lastete bis zuletzt die Dienstpflicht, die im zitierten Rntsbeschluß
angegeben ist. Auch Vagabunden und ähnliches Volk wurden oft darin übernacht
gehalten. Im Volksmund hieß er der „Lürischäller" (von lüär —leer). Der
1. und 2. Stock des Gebäudes waren seit Mcnschengedenken als Schulzimmer
der Primärschule von Spiringen im Gebrauch. Seit Ivan» das Haus diesem

edlern Zweck gedient, ist nicht bekannt, doch heißt es noch am 24. Mai 1779

Tanzhaus, denn unter diesem Datum verbieten die Kirchgcnvsseu von Spiringen
bei 2 Gulden Buße das Kegeln auf dem Tanzhaus, weil schon oft Kegel

hinausgesprungen und Leute beschädigt. (Altes Dorfbüchlein; vgl. 7. Historisches

Neujahrsblatt von Uri 1901 S. 61.) Im Jahre 1799 hielt der Lehrer in
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